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Kapitel I

E  I  N  L  E  I  T  U  N  G

1.1 Geographie

Zwischen der Mittelmeerebene und der judäischen Wüste, die nach dem
Jordantal abfällt, liegt das zentralpalästinensische Hügelland. Mit einer
durchschnittlichen Höhe von 600 – 900 Metern über dem Meeresspiegel
bietet es ein weitaus angenehmeres Klima als die östlich und westlich
angrenzenden Regionen. Das Land ist relativ wasserreich und fruchtbar, so
daß es bereits im Altertum ein Anziehungspunkt für beduinische Völker
war, die einen Platz suchten, um sich zum Ackerbau niederzulassen. Die
Bibel beschreibt es mehrfach als ædas Land, darin Milch und Honig fließenÆ.1

Der Winter, bzw. die Regenzeit, kann empfindlich kalt sein mit Tiefsttem-
peraturen bis um den Gefrierpunkt und sich bis in den April hineinziehen.
Der meiste Regen fällt im Monat November. Alle 3–4 Jahre ist sogar mit
Schnee zu rechnen.

Das hier untersuchte Gebiet erstreckt sich im Westjordanland südlich bis
Jerusalem und im Norden bis zu den Dörfern des Bani Z™d-Gebiets, das
ungefähr auf halbem Wege zwischen Jerusalem und Nablus liegt (vgl. Karte
1). In seinem Zentrum liegt auf fast 900 Metern Höhe Ramallah, das heute
Verwaltungszentrum des gleichnamigen Distriktes ist (t?K?�« Â«— ¡U?????????C?????????�),
dessen Grenzen ungefähr mit unserem Gebiet zusammenfallen. Ca. 100
Dörfer befinden sich in diesem ca. 30   x   30 km großen, relativ dicht besie-
delten Raum. Seine höchste Erhebung ist der im Nordosten bei il-Mizìrπa
iç-Çarkiyya gelegene Berg ∏as¨r (1022 Meter), von dem aus man bei gutem

1 2. Mose 3,8; 3,17; 33,3; 20,24; 13,27; 4. Mose 14,8; 16,13/14; 5. Mose 26,9;
26,15; 27,3; Jer 11,5; 32,22.

Wetter im Westen das Mittelmeer und im Osten Amman sehen kann.
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Die Dörfer sind relativ groß, im Durchschnitt mit über 2000 Einwohnern.
Die kleinsten sind ı⁄bya ca. 150, in-Nabi Íåliª und Burhåm je ca. 500,
Yabr¨d ca. 650, ∏™n K⁄nya ca. 750 Einwohner. Die größten D™r ìır⁄r,
Turmusπayya, B™t ∏¨r it-Tiªta und Çukba je ca. 4000, Kibya, Xarbaƒa il-Mi‚båª,
Sinºil und il-Mizìrπa iç-Çarkiyya je ca. 5000, B⁄r Z™t ca. 6000, D™r Dibwån
und Silwåd ca. 7000, B™t Likya ca. 8000 Einwohner. Dazu kommen noch
die Städte il-B⁄re ca. 38.000, Råma¬¬a ca. 24.000 und B™t¨nya ca. 12.000
Einwohner.2

1.2 Ramallah  /  il-B⁄re

Ramallah, das heute Hauptstadt der palästinensischen Autonomiebehörde
ist, war einst ein Bauerndorf, hatte aber als Marktplatz, an dem die Bauern
der umliegenden Dörfer zusammenkamen, um ihre Ernte zu verkaufen,
schon immer eine herausragende Stellung. Der Sage nach wurde es im 16.
Jahrhundert vom christlichen Beduinenstamm der Óaddåd⁄n, der aus der
Gegend von Çobak in Jordanien kam, gegründet. Jedenfalls war es bis 1947
ein rein christliches Dorf, in dem ein bäuerlicher Dialekt gesprochen wurde.
Durch Flucht und Vertreibung während der Nakba 1947/48 kamen große
Flüchtlingsströme aus den westlich, im heutigen Kernland von Israel gele-
genen Städten il-Lidd und Ramle nach Ramallah. Sie brachten ihren städti-
schen Dialekt mit, und das ehemalige Bauerndorf wurde dadurch sowohl
hinsichtlich seiner Bevölkerungszahl als auch in Bezug auf den überwiegend
gesprochenen Dialekt eine Stadt. Besonders in der Altstadt, die ca. 3 km
westlich des modernen Stadtzentrums bei den Resten einer Kreuzritterfestung
aus dem 12. Jahrhundert gelegen ist, findet man aber noch Nachkommen
der dörflichen Bevölkerung, die den alten, bäuerlichen Dialekt sprechen.

Mit Ramallah zu einem einzigen städtischen Großraum zusammengewachsen
ist heute das einstige Nachbardorf il-B⁄re. Die beiden Gemeinden waren

2 Alle Zahlen nach Angabe des æPalestinian Central Bureau of StatisticsÆ aus
dem Jahr 2004, vgl. http://www.pcbs.gov.ps/.

schon immer sehr eng miteinander verbunden, wobei il-B⁄re sozusagen das
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muslimische Zwillingsdorf von Ramallah war. Es gibt aber auch eine christ-
liche Familie in il-B⁄re, die vor einigen Jahrhunderten aus der Gegend von
Nablus wegen einer Blutfehde fliehen mußte und in Ramallah aus Gründen
der handwerklichen Konkurrenz abgewiesen, jedoch im muslimischen Nach-
barort mit offenen Armen aufgenommen wurde. Die Kreuzritter nannten
den Ort æBirraÆ und erbauten dort eine Burg, eine Herberge und eine
Kirche. Die Reste der Kirche kann man noch heute im Ortszentrum besich-
tigen.

1.3 Antike

Wie bereits oben erwähnt, war die Region schon im Altertum dicht besiedelt.
Deshalb gehen viele Dörfer zurück auf Ansiedlungen, die in römischer Zeit
oder bereits in der Bibel erwähnt wurden, was sich oft noch in den Ortsnamen
widerspiegelt.3 Dazu gehört auch das gerade erwähnte il-B⁄re, das sich in
der Bibel als Beeroth (בארות) findet. Weitere antike Orte in unserem
Gebiet sind beispielsweise Bethel (בית אל), das jetzt B™t⁄n heißt; Michmas
jetzt ,(עטרת) jetzt ir-Råm; Atarot ,(רמה) jetzt Mixmås; Ramah ,(מכמש)
ÝA†åra (von den Kreuzrittern Ataraberet genannt); Gibeon (גבעון), heute
iº-ı⁄b; Ajalon (איילון) ist das 1967 zerstörte Yålo; Ephraim (עפרה) entspricht
i†-˝ayybe, das einst ÝUfra hieß und erst von Saladin seinen heutigen Namen
erhielt; in römischer Zeit hieß es Aphairema, unter den Kreuzrittern Efraon.
Wahrscheinlich ist das in der Bibel mehrfach erwähnte æGebirge EphraimÆ
mit unserem zentralpalästinensischen Hügelland identisch. Im Neuen Te-
stament begegnet uns ÝImwås als Emmaus ('Emmaoú‚). B™t R⁄ma wurde
bereits von den Römern als Bet Rima erwähnt, ÝÅr¨ra als Aruir, ıammåla
als Caphar Gamala, B⁄r Z™t als Birzethe, Ramm¨n als Remmon, Íaffa als

3 Die folgenden historisch-geographischen Angaben stützen sich im wesent-
lichen auf al-Dabbå©, Bilådunå Filas†⁄n, Teil 2.8: f⁄ diyår bayt al-maqdis
(1974) und auf Internet-Recherchen des Autors, insbesondere in der
englischen, deutschen, arabischen und hebräischen Wikipedia sowie den
dort gefundenen Verweisen.

Sappho, B™t ÝÁr it-Taªta als Bethoron inferior; B™tillu hieß bei den Römern
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Ilon, bei den Kreuzrittern Bethallah, ıifna war römisch Gophna und bei
den Kreuzrittern Jafnia, B™t ÝÁr il-Føka römisch Bethoron Superior und bei
den Kreuzrittern Vetus Betor, B™t Likya römisch Kefar Leqtaya, bei den
Kreuzrittern Betligge, ÝAnåta römisch Anathoth, bei den Kreuzrittern Aneth;
Turmusπayya hieß in den ersten christlichen Jahrhunderten Thormasia, die
Kreuzritter erwähnen es als Turbasaim, Mazåriπ in-N¨båni wurde von den
Kreuzrittern als Mezerech erwähnt; der Name des Dorfes Sinºil geht vermut-
lich zurück auf den Namen eines Kreuzritters Saint Gilles (in al-Dabbå©

irrtümlich Saint Gillest); ÝAºº¨l hieß bei den Kreuzrittern Gul, D™r is-S¨dån
Dersoteth, Kufùr Målik Caphar Meleck, Burhåm Darchiboam, Ý‰n S⁄nya
Ainesins, Ý‰n Yabr¨d Arnutie, iº-ıånya Magina, D™r ìBz⁄π Zibi, Ý‰n ÝAr⁄k
Beth Arik, B™t¨nya Beituimen, Kufùr ÝAkab Kefarachab, ıabaπ Jabaa, Ka-
landya Kalendie, B™t Dukko Beitdecoe, B™t Óan⁄na Beethaanina, B™t Iksa
Bethe Kipsa, B™t S¨rik Bethsurit, Ka†anne Atha Cana.

1.4 Christliche Dörfer

Noch vor hundert Jahren gab es in dieser Region über 20% christlichen
Bevölkerungsanteil. Inzwischen sind die meisten Christen ausgewandert,
und die verbleibenden konzentrieren sich auf wenige Orte. Das Verhältnis
zwischen Christen und Muslimen war stets völlig problemlos, erst in jüngster
Zeit, unter dem Eindruck der Besatzung und der daraus resultierenden
Radikalisierung der Muslime, gab es gelegentlich Spannungen. Rein christ-
lich waren die beiden Orte ıifna und i†-˝ayybe. Selbst zur Zeit meiner
Feldforschung 1998/99 waren diese beiden Orte die einzigen in der ganzen
West Bank, in denen es keine Moschee gab. Heute gibt es keinen Ort
mehr ohne Moschee. Berühmt geworden ist B⁄r Z™t, doch war dieser Ort
niemals rein christlich. Vier christliche und zwei muslimische Clans lebten
hier zusammen. Derzeit hat B⁄r Z™t immer noch einen sehr starken christli-
chen Bevölkerungsanteil, doch ist er möglicherweise bereits geringer als
der muslimische. Man erzählt sich, daß die Christen aus B⁄r Z™t ursprünglich
aus ∏™n ∏ar⁄≤ gekommen sein sollen. ∏™n ∏ari≤ hat heute noch ungefähr
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30 Prozent christlichen Bevölkerungsanteil. Etwas geringer, aber immer
noch bedeutend ist der Anteil der christlichen Bevölkerung von ∏åb¨d. In
Råma¬¬a sind die Nachkommen der ursprünglichen Einwohner selbstver-
ständlich auch alle Christen, doch ist ihr prozentualer Anteil an der Ge-
samtbevölkerung durch den Zuzug von muslimischer Bevölkerung inzwi-
schen marginal geworden. Wie in 1.2 bereits erwähnt, lebt auch im musli-
mischen Nachbarort il-B⁄re eine christliche Familie. Schließlich gibt es
noch in l-ìKb™ba einen kleinen christlichen Rest, 1999 belief er sich auf
insgesamt 18 Personen. In l-ìKb™ba stehen heute die große Emmaus-Kirche
und ein Kloster, der Ort reklamiert für sich, mit dem in der Bibel erwähnten
Emmaus identisch zu sein, doch halte ich den zerstörten Ort ∏imwås schon
allein des Namens wegen für wahrscheinlicher. In ≥ufùr Måli≤ und in
iº-ıånya erinnern sich die alten Leute noch daran, daß es früher Christen
gegeben hat, aber inzwischen sind diese alle ausgewandert oder in die
anderen christlichen Zentren übersiedelt.

Ich erwähne den christlichen Bevölkerungsanteil hier ausdrücklich, weil
die phonologischen Untersuchungen den Verdacht nahe legen, daß es
vielleicht einmal einen æcommunal dialectÆ gegeben hat: -e als Feminin-
endung und Suffix der 3.  Ps.  mask.  Sg. findet sich auffällig häufig in christli-
chen Dörfern (vgl. 2.2.8).

1.5 Die osmanischen Bezirke

In osmanischer Zeit wurde die Region in Bezirke eingeteilt, die mit Stam-
mesnamen bezeichnet wurden. Deren ungefähre Grenzen sind in Tafel 1
grau gestrichelt markiert: Bani Z™d im Norden, Bani Murra im Nordosten,
darunter ebenfalls im Nordosten Bani Sålim, zentral Bani Óåriƒ, Bani Ómår
im Westen und Bani Målik im Südwesten. Daneben gab es noch im Südosten
einen Bezirk, der keinen Stamm im Namen führt: ıabal il-Quds. Die Grenze
zwischen Bani Målik und ıabal il-Quds ist nicht ganz klar. Jedenfalls gehörten
Ramallah und il-B⁄re zu ıabal il-Quds und vermutlich die Dörfer südlich
davon bis Jerusalem auch. Bani Målik und Bani Ómår erstreckten sich
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ursprünglich über die Grüne Linie hinaus nach Süden bzw. Westen in das
jetzige israelische Kernland hinein. Die meisten dieser Dörfer wurden aber
1947/48 zerstört. Die Grenze zwischen Bani Målik und Bani Ómår ließ sich
auch nicht mehr zweifelsfrei verifizieren. Sie verläuft jedenfalls in der Gegend
von B™t S⁄ra, wobei nicht klar ist, zu welchem Bezirk dieser Ort gehört.

Während die Namen dieser Bezirke bei der jüngeren Generation vergessen
sind, erinnern sich die Alten noch lebhaft an diese Bezeichnungen, indem
sie etwa sagen, æwir sind von den Bani Soundso, und die Bewohner des
Nachbardorfes sind von den Bani SoundsoÆ. Auch gibt es alte Wechselge-
sänge, die bei Hochzeiten aufgeführt wurden, in denen diese Stammesnamen
vorkommen. Der Verdacht liegt deshalb nahe, daß diesen osmanischen
Verwaltungsbezeichnungen tatsächlich Ansiedlungen von realen Stämmen
zu Grunde liegen. Max Freiherr von Oppenheim schreibt in seinem Band
2 von æDie BeduinenÆ auf Seite 8ff.:

Unter der Herrschaft der Kreuzfahrer ist das Stammesleben im eigentli-
chen Palästina offenbar ganz erloschen. (…) Nachdem durch die
Schlacht von Ói††⁄n (1187) Palästina mit Ausnahme einiger Küsten-
städte in die Hand Saladins gefallen war, fand eine Neuverteilung des
Landes statt, sie muß das Bevölkerungsbild völlig verschoben haben;
diese Veränderung spiegelt sich, wie Bargh¨ƒi in seiner Geschichte
Palästinas mit Recht annimmt, in der noch heute landesüblichen Ein-
teilung in Gaue wieder. Eine große Zahl von ihnen ist nach Stämmen
oder Familien benannt, so z.  B. die Gaue Ben⁄ Målek, Ben⁄ Óåreƒ, Ben⁄
Z™d, Ben⁄ Sålem bei Jerusalem, (…) Leider steht die Herkunft dieser
Familien nur in wenigen Fällen fest: Die Ben⁄ Óåreƒ sollen aus dem
Wåd⁄ M¨så (Petra) stammen, (…)

Nun, Saladin errichtete nach der Einnahme von Birra (il-B⁄re) jedenfalls
ein Heerlager dort, und es wäre nichts Außergewöhnliches, wenn ein Feld-
herr in strategisch wichtigen Gebieten ihm loyale Stämme ansiedelt. Aus
der Geschichte der arabischen Eroberungen, als mit den Truppen zusammen
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deren Clans zogen, sind solche Beispiele bekannt. Und die Umgebung von
Jerusalem war jedenfalls von allerhöchster strategischer Bedeutung. Es gibt
zwar keine historisch gesicherten Belege für die Ansiedlung der Stämme,
doch ist sie in den Überlieferungen der Alten Realität: Auch mir wurde
erzählt, daß die Bani Óåriƒ aus Wådi M¨sa stammen, und im Bani Murra-
Gebiet hörte ich mehrfach, die Bani Murra seien aus dem Nordjemen
gekommen. Solche Angaben sind selbstverständlich nur mit größter Vorsicht
zu behandeln, doch ein Nebenresultat dieser Arbeit wird sein, die Hypothese,
daß in den osmanischen Bezirken verschiedene Stämme siedelten, zu unter-
mauern. Denn es wird sich zeigen, daß die Bezirksgrenzen oft zugleich
wichtige Isoglossen sind. Am einschneidensten ist das Bani Z™d-Gebiet von
den anderen Stammesgebieten sprachlich abgetrennt. Dort wird ein völlig
anderer Dialekttyp gesprochen, den ich als Dialekt der nördlichen West
Bank charakterisiere und der dem zentralpalästinensischen Dialekttyp ge-
genübersteht, der in den übrigen Gebieten gesprochen wird. Dieser letztere
Dialekttyp ist der, der mich eigentlich interessiert, der Bani Z™d-Typ dient
oft nur als Kontrast zur Darstellung des Zentralpalästinensischen. Doch
auch im Zentralpalästinensischen finden sich Differenzierungen. So wird
sich zeigen, daß der Dialekt des Bani Murra- und Bani Sålim-Gebiets im
Nordosten einige Besonderheiten hat, die ihn deutlich von den anderen
Gebieten abheben und besonders reizvoll machen. Sollte jemals wieder ein
Dialektologe sich mit dieser Region weiter- und tiefergehend beschäftigen
wollen, so wäre das Bani Murra-Gebiet, insbesondere die Orte Silwåd und
il-Mizìrπa iç-Çarkiyya, wohl das interessanteste und lohnendste Forschungs-
objekt. Für mich hat jedenfalls die Idee, daß die osmanischen Bezirke
ursprünglich von gleichnamigen Stämmen besiedelt wurden, soviel Realität
gewonnen, daß ich im folgenden oft einfach von den Bani Óåriƒ, Bani
Murra usw. spreche.

Ebenso wie die Erinnerung an die Stämme ist auch noch die Erinnerung
an die schon altarabischen Parteien K™s (< *Qays) und Yaman lebendig.
Man findet immer wieder Alte, die von sich aus erwähnen, daß ihr Dorf zu
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den K™s bzw. Yaman gehörte. Der Sitz des Oberhaupts der K™s scheint
il-Mizìrπa iç-Çarkiyya gewesen zu sein, jener der Yaman Rås Karkar. Die
Nachbarorte von il-Mizìrπa gehörten zu den Yaman. Bei Hochzeiten scheint
sich das noch lange Zeit bemerkbar gemacht zu haben, denn die Braut trug
Rot bei den K™s, aber Weiß bei den Yaman. Wurde eine Braut vom Bräutigam
aus ihrem Elternhaus in einem Yaman-Dorf in ihr neues Haus in ein K™s-Dorf
gebracht, so mußte sie unterwegs ihr weißes Kleid mit einem roten eintau-
schen. Solche Geschichten wurden mir besonders in il-Mizìrπa und Umge-
bung berichtet. Die Unterscheidung in K™s und Yaman-Dörfer scheint un-
abhängig von den Stammesgrenzen gewesen zu sein.

1.6 Die Stämme und ihre Dörfer

Im folgenden eine detaillierte, kommentierte Auflistung der Stämme und
ihrer Dörfer. Auf Arabisch der offizielle Ortsname, in Transkription die
lokale Aussprache, dazu, falls bekannt, der biblische Name, römische Name
und Kreuzrittername (in dieser Reihenfolge). Das Sigel æ³Æ bezeichnet Orte
mit christlichem Bevölkerungsanteil.

1.6.1 Bani Z™d

ıilìºliyye UOK−Kł
∏ibw⁄n s¹u³Ž
∏år¨ra Aruir …—Ë—UŽ
Mazåriπ in-N¨båni Mezerech w½UÐuM�« Ÿ—«e�
Karåwa Bani Z™d b¹“ wMÐ …Ë«d�
≥ifìr ∏™n 5Ž dH�
D™r Ìassåne W½UÒ�ž d¹œ
B™t R⁄ma Bet Rima U1— XOÐ
D™r is-S¨dån Dersoteth Ê«œu��« d¹œ
∏aºº¨l Gul ‰uÒ−Ž
Imm Íafa UH	 Â√
in-Nabi Íåliª `�U	 w³M�«
∏åb¨d ³ œuÐUŽ
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mene D™r Yås⁄n. Eine alte Bewohnerin aus D™r Yås⁄n fand ich in B™t⁄n und
machte mit ihr einige schöne Aufnahmen (Texte 57-60). Deren mitunter
etwas auffällige sprachliche Befund wird behandelt in den Abschnitten
2.1.20.3, 2.2.2, 2.2.7, 3.1.6, 3.1.7, 3.1.10, 3.2.1.

1.7 Zur Forschungsgeschichte

Die Literatur zum Palästinensisch-Arabischen hat inzwischen einen an-
sehnlichen Umfang erreicht. Ich verweise hierzu auf das Literaturverzeichnis
am Ende dieser Arbeit. Nur wenige Beiträge beschäftigen sich explizit mit
den Dorfdialekten in der Gegend von Ramallah, wenngleich auch einige
zumindest in Teilen darauf Bezug nehmen, wie beispielsweise das Wörterbuch
von al-Bar©¨ƒ⁄ (1987 ff.) oder Frederic Cadoras æBedouin, village and
urban ArabicÆ (1992). Forschungsgeschichtlich am bedeutendsten sind aber
sicherlich diese drei Klassiker:

Leonhard Bauer, Das Palästinische Arabisch (21910 – 41926)

Gotthelf Bergsträsser, Sprachatlas von Syrien und Palästina (1915)

Hans Schmidt/Paul Kahle, Volkserzählungen aus Palästina: gesammelt
bei den Bauern von B⁄r Z™t und in Verbindung mit Dschirius Jusif in
Jerusalem herausgegeben (1918/1930).

Für ausführlichere bibliographischen Daten sei auf das Literaturverzeichnis
verwiesen. Die ersten beiden Werke beschäftigen sich mit Gesamtpalästina,
doch darf man auf Grund ihrer Anlage und Entstehungsgeschichte auch
Informationen zum Zentralpalästinensischen erwarten. Schmidt/ Kahle ist
die einzige Monographie aus diesem Raum und damit das wichtigste Refe-
renzwerk. Seine Transkription ist zuverlässig und solide, sieht man einmal
von der inkonsequenten Umschreibung des Lautes ‘ und der fehlenden
Unterscheidung zwischen Hilfs- und Vollvokalen ab. Bereits in der Einlei-
tung zu meinem Textband hatte ich auf den wesentlichen Mangel dieses
Werks hingewiesen: æDschirius Jusif, der Helfer von Hans Schmidt, schrieb
die Erzählungen in arabischer Schrift mit. Daheim transformierte er dann
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die Texte in Transkription, in seinen Dialekt, also den Dialekt von B⁄r
Z™t.Æ Das ganze Werk bietet deshalb allein den Dialekt von B⁄r Z™t, obwohl
es auch Geschichten von Erzählern aus anderen Dörfern enthält, etwa aus
dem Bani Murra-Gebiet oder gar von den Bani Z™d, die einen völlig anderen
Dialekttypus sprechen. Dadurch ging die Forschung lange Zeit von der
irrigen Annahme aus, daß in der ganzen Region ein Dialekt vom B⁄r Z™t-Typus
gesprochen wird. Diese Arbeit wird zeigen, daß der B⁄r Z™t-Dialekt im
Gegenteil ein Sonderfall in dieser Region ist. Für dialektgeographische
Zwecke ist Schmidt/Kahle also ungeeignet. Seine zeitlose Bedeutung als
eine der schönsten und gelungensten Textsammlungen der arabischen Dia-
lektologie wird dadurch aber nicht geschmälert. Josua Blau wertete 1960
das Werk aus und schrieb auf seiner Grundlage eine æSyntax des palästinen-
sischen Bauerndialektes von B⁄r Z™tÆ. Eine unendlich detail- und kenntnis-
reiche Ergänzung zu Paul Kahles grammatikalischer Einleitung, die neben
seinem Bezugswerk sicherlich das Bedeutendste ist, was bisher zum Zentral-
palästinensischen geschrieben wurde.

Leonhard Bauers Lehrbuch in der Fassung der 4. Auflage von 1926 ist
immer noch das umfassendste und beste Werk zum Palästinensisch-
Arabischen. Vieles würde man heute anders schreiben, die Phonologie
etwa kann heutigen Standards nicht mehr genügen, so manches hat er
noch nicht durchschaut, etwa die Gesetze der Silbenstruktur, und doch
bleibt dieses Werk eine unerschöpfliche Fundgrube und unverzichtbare
Quelle für jeden, der sich mit Palästinensisch-Arabisch beschäftigt. Deshalb
verwundert es umso mehr, daß er den zentralpalästinensischen Dialekttypus
ohne Imala der Femininendung und mit dem Personalsuffix -a der
3.  Ps.  mask.  Sg. nicht kennt. Als bäuerliches Personalsuffix erwähnt er allein
-e(h), also den B⁄r Z™t-Typus. Auch das im Bani Z™d-Gebiet und in der
ganzen nördlichen West Bank übliche -u taucht lediglich als städtisch bei
ihm auf. Die Ursache dafür ist wohl, daß sein Hauptaugenmerk dem städti-
schen Palästinensisch, insbesondere dem Jerusalem-Arabischen, galt und
das bäuerliche nur als gelegentliche Randnotiz in seinem Werk auftaucht.
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Sicherlich hat ihn auch das geringe Prestige der bäuerlichen Dialekte be-
einflußt, so daß er ihnen nicht die Aufmerksamkeit widmete, die sie verdie-
nen. Schließlich war sein Lehrer und Hauptinformant Faraª ˝abri aus
i†-˝ayybe, einem Dorf, in dem ein Dialekt vom B⁄r Z™t-Typ gesprochen
wird. So unverzichtbar das Werk von Leonhard Bauer auch ist und bleibt,
für die Dialektgeographie unserer Region ist es ebenfalls keine befriedigende
Quelle.

Bergsträssers Sprachatlas ist, sieht man einmal von Christie (1901) ab,
der erste große Versuch einer dialektgeographischen Beschreibung mittels
Karten, in die anhand fester Aufnahmepunkte Isoglossen zu allen auffälligen
Dialektmerkmalen eingetragen sind. Sein Atlas, dessen Material in nur 45
Tagen zusammengetragen wurde(!), umfaßt 42 Karten und ist damit der
erste Vertreter einer Disziplin, die Peter Behnstedt heute zur Meisterschaft
gebracht hat. Leider ist dieser erste Vorläufer der arabischen Dialektgeogra-
phie außerordentlich unzuverlässig. Z.  B. ist in seiner Karte 3 ein riesiges
Gebiet von Jericho über i†-˝ayybe bis Nablus und Jenin eingezeichnet, in
dem das /k/ nicht affriziert wird. Es ist jedoch davon auszugehen, daß auch
zu Bergsträssers Zeiten die Bauern in dieser Region affrizierten, während
dies die Städter (und die Gebildeten) unterließen. Ebenso kennt er in
Karte 13 als Suffixe der 3.  Ps.  mask.  Sg. lediglich -o, -u und -e(h). -a taucht
überhaupt nicht auf. Die Ursachen für diese und andere bedauerliche Unzu-
länglichkeiten sind vielfach. Zum einen hatte er viel zu wenig Aufnahme-
punkte, die er dann unzulässig verallgemeinerte. In unserer Region lediglich
Óizma und Jerusalem. Dazu verwertete er noch Angaben aus Bauer (

2

1913)

über i†-˝ayybe, l-ìKb™be und das 1948 zerstörte Lifta. Angaben, die, wie
oben bereits bemerkt, ebenfalls nicht verläßlich sind. Desweiteren unter-
schätze er offensichtlich die Schwierigkeit, in einer Gegend mit ausgeprägter
Stadt-Land- und Hochsprache-Volkssprache-Dichotomie zuverlässige Infor-
manten zu finden. Man kann in einer solchen Gegend, in der eine Schriftspra-
che den Dialekt überlagert, nicht so unbefangen dem erstbesten Informanten
vertrauen, wie er es etwa zur selben Zeit in MaÝl¨la tun konnte, wo keine
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Schriftsprache und keine städtische Koine das Aufnahmeergebnis verfäl-
schen konnte. Aus eigener leidvoller Erfahrung weiß ich, wie schwierig
und langwierig die Suche nach geeigneten Informanten sein kann. Und
schließlich war seine Methodik höchst zweifelhaft: Er benutzte eine Erzäh-
lung im Damaszener Dialekt, die er Satz für Satz seinen Informanten vor-
sprach und dann in ihrem eigenen Dialekt nachsprechen ließ. Daß unter
diesen Voraussetzungen keine authentischen Informationen zusammen-
kommen können, sondern der Sprecher durch das Vorgesagte beeinflußt
ist, versteht sich von selbst. Außerdem sind willkürliche, durch den Kopf
gefilterte Aussagen über den eigenen Dialekt immer unzuverlässig. Oft
ertappte ich schon Sprecher bei Wendungen oder Formen, die sie zuvor
theoretisch heftig abgestritten hatten (vgl. dazu 2.1.20.5).

Die maßgeblichen Arbeiten zum Palästinensisch-Arabischen liefern also
alle kein wirklichkeitsgetreues Bild der Dialektsituation in Zentralpalästina.
Ich hoffe, mit dieser Arbeit einen Beitrag dazu zu liefern, der vor zukünftigen
Kritikern Bestand haben wird.
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≤i•ìb, fiççi ≤i•ìb f⁄ æ(das ist) keine Lüge, da ist überhaupt nichts Verlogenes
dranÆ (2.29). fiççi kann auch schlicht eine Zusammenziehung aus fiçç ç⁄ / fiçç
içi ækeine Sache, nichtsÆ sein, wie etwa ganz deutlich in må fiççi bib¨ª
bis-sirr ænichts lüftet das GeheimnisÆ (9.11), fiççi fi hal-balad ænichts ist in
dem Dorf Æ (25.10) sowie in 85.19.32, 109.18, 117.6.

3.5.5 Die Partikel må

må dient der Verneinung (siehe hierzu 3.6).

Daneben kann es aber ganz im Gegenteil zur Verstärkung dienen, etwa wie
im Deutschen æist das nicht schön!Æ. Ich nenne diese Funktion von må,
angelehnt an eine Bezeichnung aus dem klassischen Arabisch, må it-ta«k⁄d.
Im folgenden Beispiele dieser häufig verwendeten Stilfigur:

må h¨ ab¨ha æwar er doch ihr VaterÆ (1.38)
må h¨ ç™x æist er doch ein ScheichÆ (3.6)
må h¨ ºøzi æer ist doch mein EhemannÆ (60.8)
må h⁄ ©¨le æwar sie doch eine HexeÆ (98.8)
må h¨ h¨ ll a≤alhin æhatte eben er sie doch gegessenÆ (87.8)
må himm º⁄rån æwaren sie doch NachbarnÆ (10.8)
må hinna n-niswån, yå w™li πal™hin, fak⁄råt misxara æsind doch die Frauen,

wehe um sie, arm und ein GespöttÆ (85.22)
må nta πår⁄s æbist du nicht ein BräutigamÆ (88.9)
må hinn miç †ab⁄πiyyåt æwaren sie doch nicht natürlichÆ (12.3)
må ªna πårf⁄nha ækennen wir sie dochÆ (62.16)
må h⁄ bala snån æwar sie doch ohne ZähneÆ (104.3)
må h⁄ xarår⁄f yaπni ædas sind ja nur GeschichtenÆ (96.5)
må il-ìwlåd mash¨l⁄n æhaben die Kinder doch DurchfallÆ (51.5)
må nti çåyfa æsiehst du denn nichtÆ (80.14)
må ntu btiπìrfu må aªlå æihr wißt ja, wie schön er istÆ (81.10)
må nti a≤alti l-yøm ins æhast du heute nicht Menschen gegessen?Æ (52.3)
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må fil-ìmd⁄ne bint is-sul†ån maºn¨ne æist doch in der Stadt die Tochter des
Sultans verrücktÆ (116.5)

må zamån ≤ill is-safar baka fil-baªàr æwar doch in alter Zeit jede Reise auf
dem MeerÆ (9.7)

må kultlak æhabe ich dir nicht gesagtÆ (30.2)
må t†ullak æwillst du dir nicht nehmenÆ (1.12)
må z-zlåm bist©iççu ædenken die Männer doch immer nur SchlechtesÆ (77.13)
kåm må ‚abaru çwayya æda geduldeten sie sich doch noch ein wenigÆ (87.3)
må h⁄ aπ†ata mka‚‚ ægab sie ihm doch eine SchereÆ (49.7)
må bi≤affi πåd æes ist wahrhaftig genugÆ (106.11)
l-ìªmår må h¨ bixåf ìmn i‘-‘abπ æder Esel fürchtet sich doch vor der HyäneÆ

(48.1)
bidde z-zalame må h¨ æwollte er doch den MannÆ (48.2)
må il-malika må h⁄ æwar sie doch die KöniginÆ (81.7)
†ab il-arnab må h¨ πåyiç fiç-çø≤ ænun, lebt denn der Hase nicht in den

DornenÆ (39.4)
må h¨ æes ist doch so, daßÆ (80.13)
må h¨ πala x™l bakaw æwar es doch so, daß sie zu Pferde warenÆ (101.5)
må nta — bπ⁄d min is-såmπ⁄n — ìªmår æbist du doch ein EselÆ (68.3).

Ebenso verstärkend fungiert må in der Admirativformel må afπal + determi-
niertes Nomen oder suffigiertes Personalpronomen:

måłatyasak æwie blöd du doch bist!Æ (52.10)
måłaªla hal-kuwwår æwie schön dieser Blumentopf doch ist!Æ (34.3)
må aªlå æwie schön er doch ist!Æ (81.10)
måłaz≤åha æwie lecker sie doch ist.Æ

Altes *må(•a) in der Bedeutung æwasÆ findet sich noch in Zusammenset-
zungen wie etwa måli≤ < * må(•a) laki æwas hast duÆ (1.5 u.ä. an vielen
weiteren Stellen). Die ursprüngliche Bedeutung scheint dabei bereits ver-
gessen, denn es taucht auch mehrfach doppelt gemoppeltes ç¨ måla æwas
hat er?Æ auf (etwa 43.6). Offensichtlich stellen die Sprecher die Wendung
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volksetymologisch zu mål æBesitzÆ, was man deutlich sieht in ç¨f mål hal-ba©la
æschau, was das Maultier hatÆ (31.2).

Weitere erhaltene Zusammensetzungen und idiomatische Wendungen mit
altem må æwasÆ sind:

må çåłA¬¬å, må ça¬¬a Ausdruck der Bewunderung
il-kalb w-må hiwi æwas das Herz liebtÆ (62.12)
A¬¬a yªidd må b™nna w-b™nak çø≤ æGott möge zwischen uns und dir Stacheln

setzenÆ (57.10).

Schließlich findet sich må in zahlreichen Konjunktionen und Vergleichs-
wörtern:

zayy må æwieÆ, miƒìl må æwieÆ, baπìd må ænachdemÆ, kabìl må æbevorÆ, (min)
ªadd må æsobaldÆ, min ≤uƒùr må æda … so sehrÆ, badal/badål må æstattÆ, min
xøf må æaus AngstÆ, ç¨ må æwas auch immerÆ, πa b™n må æbisÆ, awwal må
æzuerstÆ, lamman må ænachdemÆ, ≤ill må æimmer wenn, alles wasÆ, yøm(in)
må æalsÆ, πukùb må ænachdemÆ, w™n må æwo auch immerÆ, ma†raª må æda
woÆ, maªall(in) må æda woÆ, b™ç må æum wieviel auch immerÆ, (min) kadd
må æwie sehrÆ, wakt må æzur Zeit alsÆ, min d¨n må æohneÆ, nafìs må ædasselbe
wieÆ, m⁄πåd må æzum Zeitpunkt alsÆ, w™nta må æwennÆ, ≤⁄f må æwie auch
immerÆ, πind må æda wo, zur Zeit alsÆ.

3.6 Negation

3.6.1 Verneinung des Verbalsatzes

Verben können durch die Zirkumposition må … -ç verneint werden. -ç
geht dabei auf *çay«-an æetwasÆ zurück. In altertümlichen Redewendungen
sieht man diesen Ursprung noch: må ar™t çayy æich sah nichtsÆ (51.4).
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Beispiele für Verneinungen:

må biπrifìç æer weiß nicht(s)Æ (1.10)
må baª≤⁄ç æich spreche nichtÆ (2.17)
må yaraƒìç æer soll nicht erbenÆ (76.2)
må matç æer starb nichtÆ (1.12.18.21)
må liªikn⁄ç æer folgte mir nichtÆ (1.19)
må fa≤≤arìç æer dachte nichtÆ (1.23).

Beim Perfekt kann das Suffix -ç fehlen:

må aª≤at æsie sprach nichtÆ (2.6)
må simπit æsie hörte nichtÆ (53.8)
må çufìt æich sah nichtÆ (60.1 und im selben Satz må çuftìç)
må ºawwaznåk? æhaben wir dich nicht verheiratet?Æ (1.22).

Auch beim Imperfekt und beim Subjunktiv kann das Suffix fehlen:

må bniπrif æwir wissen nichtÆ (1.31)
må btikdar ædu kannst nichtÆ (3.5)
må bar¨ª æich gehe nichtÆ (5.8)
må yaraƒ æer soll nicht erbenÆ (76.2).

Jedoch finden sich im Imperfekt weitaus häufiger Formen, in denen das
Präfix må fehlt:

biπrifç æer weiß nichtÆ (1.11)
btikdarç ædu kannst nichtÆ (1.25)
ba†laπç æich gehe nichtÆ (1.27)
ìbtiª≤⁄ç æsie spricht nichtÆ (2.4)
biruddìç æer gehorcht nichtÆ (4.1)
baπ†ikìç æich gebe dir nichtÆ (13.5)
badaxxinìç æich rauche nichtÆ (18.2)
baªibbìç æich mag nichtÆ (80.6)
bixafç æer fürchtet sich nichtÆ (83.2).
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Syntaktisch wie das Imperfekt wird auch der verneinte Imperativ gebildet,
bei dem die 2.  Ps. des Subjunktiv als Ausgangsform dient:

må tiª≤⁄ç æsprich nichtÆ (80.5)
må tirm⁄n⁄ç æwirf mich nichtÆ (39.4)
må tisìrku æstehlt nichtÆ (100.1)
truªìç ægeh nichtÆ (2.10)
ti≤•ibìç ælüge nichtÆ (5.3)
tiª≤⁄ç æsprich nichtÆ (25.8).

Ebenso werden Hilfsverben behandelt, man findet also må bidd⁄ç, må biddi
und weitaus am häufigsten lediglich bidd⁄ç für æich möchte nichtÆ.

Auch präpositionale Prädikate werden so verneint (falls die Präposition
mit einem abhängigen Genitiv verbunden ist, siehe jedoch auch 3.6.2):

må πind⁄ç ìwlåd æich habe keine KinderÆ (76.27)
må lakç æhast du nichtÆ (1.5)
må f⁄ taraktaråt æes gab keine TraktorenÆ (102.1)
f⁄håç æsie hat nichtÆ (31.1)
maπakç içi ædu hast nichts dabeiÆ (9.9)
il⁄ç æich habe nichtÆ (5.37).

Beim Perfekt dagegen ist das Fehlen des Präfixes må selten. Allein beim
Verb baka æseinÆ wird bei allen Sprechern darauf verzichtet: bakåç lå ≤irsi
æes gab keinen StuhlÆ (3.7), bakåç ©una zayy il-yøm æes gab keinen Reichtum
wie heuteÆ (66.2), bakåç æes war nichtÆ (111.15). Die Vergangenheitsformen
von ænicht wollenÆ lauten bakåç bidda, bakatç biddha, bak™tìç biddak usw.
Ansonsten finden sich in den Texten lediglich drei Beispiele für das Fehlen
von må im Perfekt: aª≤atç maπå æsie sprach nicht mit ihmÆ (2.11 iº-ıånya),
xallåç æer ließ nichtÆ (91.8 il-Mizìrπa iç-Çarkiyya), kålatç æsie sagte nichtÆ
(93.6 il-Mizìrπa iç-Çarkiyya). In il-Mizìrπa iç-Çarkiyya ist das Weglassen von
må im Perfekt tatsächlich bei allen Verben möglich. Auch in Silwåd fand
ich zahlreiche Informanten, die eine Verneinung des Perfekts ohne må in
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ihrem Dialekt für generell möglich und geläufig hielten. Merkwürdigerweise
findet sich in den Texten aus diesem Dorf kein einziges Beispiel dazu. Die
Sprecher aus allen anderen Dörfern finden solche Formen jedoch völlig
falsch und meinen, das seien keine dialektal korrekten Ausdrücke. Befragt
man sie nach Besonderheiten des Dialekts von il-Mizìrπa iç-Çarkiyya, so
erhält man oft Beispiele von fehlendem må im Perfekt genannt, etwa ‘arabç
æer schlug nichtÆ.

Zusammenfassend kann man also sagen, daß bei der Zirkumposition må …
-ç im Imperfekt oft die vorgestellte Verneinungspartikel må fehlt, während
im Perfekt zwar das Suffix -ç weggelassen werden kann, aber das Präfix må
in der Regel stehen muß. Allein im Bani Murra-Gebiet kann må auch im
Perfekt entfallen.

3.6.2 Verneinung des Nominalsatzes

Im zentralpalästinensischen Gebiet lautet die Verneinungspartikel des No-
minalsatzes, also eines Satzes, dessen Prädikat ein Nomen, ein Adjektiv
oder ein Partizip ist, miç:

hå‘a zalama miç bint ædas ist ein Mann, kein MädchenÆ (1.37)
inta miç ax¨ya? æbist du nicht mein Bruder?Æ (2.31)
h¨ ≤a••åb miç ç™x æer ist ein Lügner, kein ScheichÆ (85.2)
miç ‚akìr hå‘ æder ist kein FalkeÆ (23.2)
ana miç ismi ≥anf¨ça æich heiße nicht ≥anf¨çaÆ (36.4)
inti miç fi‚ªa ædu bist nicht klugÆ (101.1)
miç πårf⁄n æsie wissen nichtÆ (1.36)
miç kådir amçi æich kann nicht gehenÆ (10.2)
iªna miç råºπ⁄n æwir kehren nicht zurückÆ (1.32)
miç akall minhin ænicht weniger als sieÆ (1.39)
råsi miç aªsan min har-r¨s æmein Kopf ist nicht besser als diese KöpfeÆ (2.5)
måłaxa•tìç miç m™xi• æwenn du {die Kiste} nicht nimmst, nehme ich {die
zehn Lira} nichtÆ (2.14).
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Besonders in Fragesätzen wird miç auch gerne vor Verben benutzt. Es ist
hier als nominale Einleitung zu verstehen im Sinne von æist es nicht so,
daß …?Æ:

miç bixatyir il-wåªad? æwird man nicht älter?Æ (20.2)
miç bis«alu l-wåªad? æfragen sie einen nicht?Æ (10.10)
miç akùtla? æsoll ich ihn nicht töten?Æ (6.6)
inta miç kult? æhast du nicht gesagt?Æ (23.13)
miç iªna ka††aπna? æhaben wir nicht abgeschnitten?Æ (28.12)
miç laªªakt il-waz⁄r? æhast du mir nicht den Wesir nachgeschickt?Æ (67.8)
miç bakaw il-ªarråƒ⁄n yrawwªu fi hå‘a l-m⁄πåd? æsind die Pflüger etwa nicht
um diese Zeit heimgegangen?Æ (102.4)
miç kålatla il-©una min marata? æhatte sie nicht zu ihm gesagt, daß der
Reichtum von seiner Frau herrühre?Æ (1.14).

Auch miç ti≤•ib πalayy ædu sollst mich nicht anlügenÆ (6.5) läßt sich so
interpretieren, wenngleich hier ein (må) ti≤•ibìç πalayy schöner gewesen
wäre.

Ebenso findet sich miç gelegentlich vor präpositionalem Prädikat, hier ist
dann ein Suffix -ç an der Präposition unmöglich (das Suffix ist ja bereits in
miç enthalten):

miç f⁄ ªºår? ægibt es keine Steine?Æ (108.2)
miç minni≤ ha•øl? æsind die nicht von dir?Æ.

Ist eine Präposition nicht mit einem suffigierten Personalpronomen, sondern
mit einem abhängigen Genitiv verbunden, so ist kein Platz, um ein Suffix
-ç an der Präposition anzuhängen, deshalb kann es auch vorne an der
Verneinungspartikel må auftauchen (> miç):

ºamalak miç πind iº-ºamåπa ha•øl ædein Kamel ist nicht bei dieser Gemein-
schaftÆ (76.8).
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In Xirbit Abu Falåª findet sich oft muç statt miç, ist doch dieser Ort bekannt
für seinen häufigen Ersatz von i durch u (vgl. 2.2.7):
ana muç ìBçåra æich bin nicht BçåraÆ (96.3).

Doch auch im Bani Z™d-Gebiet, das für den nördlichen Dialekttyp steht,
findet sich muç durchgängig statt miç. Ebenso wird in Bauer (1926, S.

123) allein muç erwähnt. Trotzdem zögere ich, miç als eine typisch zentral-
palästinensische Form zu bezeichnen. Entstanden ist die nominale Vernei-
nungspartikel aus må h¨ç bzw. må h⁄ç (gesprochen mah¨ç und mah⁄ç). Diese
Ausgangsformen tauchen sogar noch einige Male im Bani Z™d-Gebiet auf:

må h¨ç ìmπallim æer ist kein Chef Æ (112.12)
må h¨ç ≤a••åb æer ist kein LügnerÆ (113.11)
må h¨ç damm ab¨≤ ædas ist nicht das Blut deines VatersÆ (118.19)
bintu må h⁄ç hanåka æseine Tochter ist nicht dortÆ (118.22)
immha må h⁄ç πindha æihre Mutter war nicht bei ihrÆ (118.23).

Man beachte den wesentlichen semantischen Unterschied zwischen
må h¨ ≤a••åb æist er doch ein LügnerÆ (vgl. 3.5.5) und
må h¨ç ≤a••åb æer ist kein LügnerÆ.

må h¨ç wurde zunächst zu langem m¨ç zusammengezogen, was sich in Karåwa
Bani Z™d noch nachweisen läßt (109.17.31.32.33.35), und dann zu muç
verkürzt. miç könnte genauso aus må h⁄ç entstanden sein. Wahrscheinlicher
erscheint mir jedoch eine sekundäre Angleichung von ursprünglichem
muç/m¨ç an die verneinten Formen von Wörtern, die mit dem Suffix der
3.  Ps.  mask.  Sg. gebildet sind, wie (må) biddiçç, πirfiçç, låkatiçç, fiçç æer möchte
nicht, er kannte ihn nicht, sie fand ihn nicht, es gibt nichtÆ usw. Während
sich die Schreibung mit Verdopplung des ç bei letzteren wohl begründen
läßt, gibt es jedoch kein Argument für eine Schreibung mit Verdopplung
in miç. Während obige Wörter beispielsweise auch mit End-i vorkommen,
so daß man die Verdopplung hören kann (biddiççi, πirfiççi usw.), fehlen
solche Formen bei miç. Ebenso hört man keine Verdopplung wenn das
nachfolgende Wort vokalisch anlautet und mit Liaison gesprochen wird:
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miç iªna ænicht wirÆ (28.12), miç il≤in æhabt ihr nicht …?Æ (85.20), miç
il-ªå≤im ænicht der HerrscherÆ (100.2).

må kann auch mit anderen Personalpronomen verbunden werden:

1.  Sg.  c. måni, mani, man⁄ç ana man⁄ç ab¨≤ æich bin nicht dein (fem.)
VaterÆ (118.5)

2.  Sg.  m. manìt, manta, mantìç (gelegentlich habe ich etymologisch auch
må nta notiert, analog bei den folgenden
Formen)

2.  Sg.  f. manti, mant⁄ç

1.  Pl.  c. maªna, maªnåç

2.  Pl.  m. mantu, mant¨ç

2.  Pl.  f. mantin, mantinnìç

3.  Pl.  m. mahimm, mahimmìç

3.  Pl.f. mahinn, mahinnìç

måni & mani ist aus *må inni entstanden (Bauer 1926, S.  96). In der Regel
dienen die Formen ohne -ç als Verstärkung und die Formen mit -ç als
Verneinung, doch måni & mani macht eine Ausnahme: Es kann auch zur
Verneinung benutzt werden, etwa måni kådir æich konnte nichtÆ (7.17),
mani am⁄r æich bin nicht EmirÆ (23.13), mani πårfak æich kenne dich nichtÆ
(52.8). In mani º⁄t ana w-‚urba æbin ich doch zusammen mit einer Schar
gekommenÆ (90.4) und in mani πammtak æbin ich doch dein OnkelÆ (98.3)
ist es hingegen Verstärkung.

Viele der oben genannten Formen tauchen in Text 118 aus Çukba auf.
Dort findet sich auch zwei Mal eine besonders kuriose Form für die
2.  Ps.  mask.  Sg. : månákàç  (118.4.7).

Selten, aber möglich sind Verneinungen von Personalpronomen allein durch
Anhängen von -ç: iªnåç ‚åbr⁄n æwir waren nicht geduldigÆ (112.10).
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3.6.3 Verneinung des Suffixes der 3.  Ps.  mask.  Sg.

Karte 4 zeigt die Verneinung des Suffixes der 3.  Ps.  mask.  Sg. -a/e/u bei
Antritt von -ç. Im zentralpalästinensischen Raum lautet die Form einheitlich
-içç, im nördlichen Bani Z™d-Gebiet -uçç oder -¨ç. Am Beispiel von bidduçç
æer möchte nichtÆ sei erläutert, wie das verdoppelte çç zustandekommt.
biddu geht zurück auf eine ältere Form *bidduh. Tritt daran das Vernei-
nungssuffix -ç, so entsteht *bidduhç, durch Assimilation von h an ç schließlich
bidduçç. bidd¨ç dagegen ist eine modernere Form, hier trat das -ç erst an das
Hilfsverb, als das End-h bereits geschwunden war und das Wort auf Vokal
u endete. Dieser Vokal wird gelängt bei Antritt eines Suffixes, also entsteht
bidd¨ç. Analog läßt sich biddiçç aus bidde leicht erklären, wenn man berück-
sichtigt, daß kurzes e im Wortinnern nicht möglich ist und deshalb zu i
umgelautet wird. Allein bei bidda würde man eher ein biddaçç als ein biddiçç
erwarten. Wie bereits in 2.2.8 erläutert, könnte dies ein Hinweis darauf
sein, daß bidda eine neuere Form ist und auf älteres bidde zurückgeht. Beispiele
für die zentralpalästinensische Form:

må låkatiçç æsie fand ihn nichtÆ (44.3)
må biºº⁄biçç ædu bringst ihn nichtÆ (5.7)
måłaxa•tiçç, måłaxa•ta æich habe ihn nicht genommen, ich habe ihn nicht
genommenÆ (62.17)
må πandiçç æer besitzt nichtÆ (1.29)
biddiçç æer möchte nichtÆ (77.1).

Ähnlich lautet die Verneinung von f⁄ < *f⁄h æes gibtÆ må f⁄, må fiçç oder nur
fiçç, wobei das lange ⁄ in doppelt geschlossener Silbe gekürzt wurde.

Endet ein Wort auf -a, so wird dieser Vokal bei Antritt des Suffixes der
3.  Ps.  mask.  Sg. gelängt, die verneinte Form lautet auf -açç:

låkå æer fand ihnÆ, aber må  låkaçç æer fand ihn nichtÆ (127.1)
l™ç må ≤amaçç ªayy? æwarum ist er nicht mehr am Leben?Æ (94.5).

Man beachte insbesondere den Unterschied zwischen
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biddnåç æwir wollen nichtÆ und
biddnaçç æwir wollen ihn nichtÆ.

Dasselbe gilt für auslautendes u:

‘arabu æsie schlugenÆ
må ‘arab¨ç æsie schlugen nichtÆ
‘arab¨ æsie schlugen ihnÆ
må ‘arabuçç æsie schlugen ihn nichtÆ.

Im Bani Z™d-Gebiet findet man für letzteres gelegentlich schon Formen
vom Typ må ‘arab¨h¨ç, die in der nördlichen West Bank üblich sind:

må çåf¨h¨ç æsie sahen ihn nichtÆ (109.11)
må çuft¨h¨ç æihr saht ihn nichtÆ (109.8).

Eine häufig auftauchende Variante zu -çç ist -ççi, beispielsweise:

må biπìrfiççi æsie kennt ihn nichtÆ (9.17)
må πirfiççi æer kannte ihn nichtÆ (10.7)
må aflatatiççi æsie befreite ihn nichtÆ (49.11)
må çiftiççi æich sah ihn nichtÆ (88.5)
må πandiççi æer besitzt nichtÆ (1.3)
må fiççi æes gibt nichtÆ (2.28)
måliççi æer hatte nichtÆ (10.2).

Dies könnte ein Reflex des Ursprunges von -ç sein, das ja auf çay« (> çiyy >
içi; vgl. 2.2.4) zurückgeht, oder Resultat einer neuerlichen Anfügung von
(i)çi an das bereits durch -ç negierte Verb. Letztere Formen existieren z.  B.
in Wendungen wie biπrifìç ç⁄ æer weiß nichtsÆ, må πand⁄ç ç⁄ æich habe nichtsÆ.

Besonders ausgeprägt ist die Benutzung des angehängten i in Silwåd. Dazu
kann dort auch der Endvokal lang bleiben: må masa≤¨ççi æsie ergriffen ihn
nichtÆ.

Zur Verneinung der Pluralsuffixe siehe 3.1.2.
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3.6.4 Weitere Besonderheiten der Verneinung

Manchmal fällt bei der Zirkumposition må … -ç das anlautende m weg:

atkulìç æsage nichtÆ (9.14)
atk¨l⁄ç æsage (fem.) es nichtÆ (61.5)
abimutç æer stirbt nichtÆ (92.4)
a‘‘arr⁄ç ægewöhne nicht anÆ (94.8).

Auch das lexikalisch erstarrte ab‚ar æich weiß nicht, wer weiß?, weiß ich?,
was weiß ichÆ könnte so entstanden sein (falls es sich nicht um einen
schlichten Subjunktiv der 1.  Ps.  Sg. oder einen Elativ handelt). Vielleicht
liegt all diesen Formen jedoch auch eine ältere Verneinungspartikel «(a/i)-
zugrunde, die auch in anderen semitischen Sprachen belegt ist.11

Im Wörtchen balåç < bala ç⁄ ækostenlos, umsonst, überflüssigÆ ist das Suffix
-ç Wortbestandteil geworden.

må bildet in der Regel mit dem folgenden Wort eine Betonungseinheit.
Der Langvokal fällt dadurch in den Vorton und wird gekürzt gesprochen.
Beginnt das darauffolgende Wort mit a, so verschmilzt die Negation voll-
ständig:

måłaºåç (gesprochen maºåç) æer kam nichtÆ (23.8)
måłaªu††ìç (gesprochen maªuttìç) ædaß ich nicht legeÆ (37.2)
måłaxa•tìç (gesprochen maxattìç) æich nahm nichtÆ (2.14)
måłaftaªhåç (gesprochen maftaªªåç) æich soll nicht öffnenÆ (85.11)
måłaranåhåç (gesprochen maranahåç) æwir haben sie nicht gesehenÆ (51.8)
måła≤althim (gesprochen ma≤althim) æich habe sie nicht gegessenÆ (61.6).

Bei Verben vom Typ fiπil wäre eine Verneinung må fπilìç oder må fiπilìç (vgl.
2.3.3a) zu erwarten, doch findet sich stattdessen durchgängig die Form må

11 Vgl. Brockelmann (1908), S. 499-500.

fiπliç:
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må riºπiç æer kehrte nicht zurückÆ (2.8, 59.10, 115.1)
må kidriç æer konnte nichtÆ (41.4, 111.13)
må kibliç æer wollte nichtÆ (77.6, 85.2).

æNeinÆ heißt lå, meist geschärft durch ein Hamza la« oder gar la««a, manchmal
auch mit Langvokal lå« oder lå«a.

Mitunter steht lå für må, insbesondere im verneinten Imperativ und im
Subjunktiv:

lå tibπidìç fiyya æbringe mich nicht wegÆ (20.3), lå tirºaπ⁄ç ækehre nicht
zurückÆ (57.3), πumrak lå titliπ ìsr⁄rtak πa maratak æenthülle niemals dein
Innerstes deiner FrauÆ (68.2), lå trawwiª ækehre nicht zurückÆ (77.10), lå
tåx•¨n⁄ç ænehmt es mir nicht übelÆ (89.2), lå txafìç æfürchte dich nichtÆ
(106.12), ìMªammad lå yaraƒ æMªammad soll nicht erbenÆ (27.1), A¬¬a lå +
Subj. æmöge Gott nicht …Æ, lå ça©le? æhast du nichts zu tun?Æ (106.3), lå
çifìt sama≤ æich habe keinen Fisch gesehenÆ (102.9). Daneben taucht lå
noch häufig in der Verbindung lå … wala auf (siehe unten). Sehr ausgefallen
ist die Verwendung in låni xåyif wala çi æich fürchtete mich ganz und gar
nichtÆ (108.2).

Für æniemand, keinerÆ existieren zahlreiche Ausdrücke: må ªad ækeinerÆ
(4.1), må ªada (15.1), må ªadåç (9.1, 81.16), må wåªad (118.13), må fiçç
wåªad ækeinerÆ (1.3), må fiçç lå wåªad (40.6). æniemalsÆ wird gerne mit
πumr æLebensalterÆ ausgedrückt: må πumrakìç saww™t içi? æhast du niemals
etwas gemacht?Æ (10.8), πumrak må tikπud b™n … æsitze niemals zwischen
…Æ (68.2), πumrak lå ti≤•ib ælüge niemalsÆ (5.3), lå πumri ªa≤≤amìt ænie in
meinem Leben habe ich geheiltÆ (9.15), πumri måłakåbil malik ædaß ich nie
wieder einen König aufsucheÆ (8.7), wala πumri baª≤i æniemals werde ich
sprechenÆ (28.4).

må … wala im Verbalsatz heißt æweder … nochÆ oder ægar nicht, überhaupt
nichtÆ:
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må katal¨n⁄ç wala ‚åb¨ni æsie haben mich nicht geschlagen und mich nicht
angerührtÆ (54.5), må çifna wala ar™na æwir haben überhaupt nicht{s und
niemanden} gesehenÆ (86.12), må ‘arabìt wala lukme ædu aßest gar keinen
BissenÆ (109.33), må aª≤at wala ≤ilma æsie sprach überhaupt kein WortÆ
(2.6), må likitìç wala wåªad æsie fand überhaupt niemandenÆ (53.6).

Nomina werden dagegen mit lå … wala negiert:

lå ça©la wala πamla ævöllig untätigÆ (1.3), må çafç πåd lå rummån wala çåf içi
æer sah weder die Granatäpfel noch sonst etwasÆ (1.13), bakåç lå ≤irsi wala
baka f⁄ †åwla æes gab weder Stuhl noch TischÆ (3.7), h¨ lå malik wala içi æer
war weder König noch sonstwasÆ (7.12), lå nti wala l-b™bi æweder du noch
das BabyÆ (60.6), lå ku†† wala kalìb wala ªaºar æweder Katze noch Hund
noch SteinÆ (25.10).

Daneben gibt es aber auch Überschneidungen zwischen må/lå … wala,
insbesondere kann lå … wala auch häufig im Verbalsatz stehen, wie folgende
Beispiele zeigen:

må ª⁄lte wala s⁄lte æüberhaupt gar nichtsÆ (98.1), lå btiª≤i wala btitªarra≤ wala
©åd æsie sprach weder, noch bewegte sie sich, noch sonstwasÆ (9.15), lå
bar¨ª wala b™ºi æich gehe nicht und komme nichtÆ (57.8), lå tπaçç™na wa-
lałaf†arna wala t©add™na æwir haben weder zu Abend gegessen noch gefrüh-
stückt noch zu Mittag gegessenÆ (60.3), ‚år lå yiçt©il wala yiπtmil æer arbeitete
rein gar nichtsÆ (112.1), lå biπrif lå niswån wala biπrif º⁄za æer hat weder
Ahnung von Frauen noch vom HeiratenÆ (1.30).

Eine lebhafte Diskussion, ein Hin und Her der Meinungen oder Absichten
in der direkten Rede, im Deutschen etwa æich gehe – nein, du gehst nichtÆ
wird im Arabischen ausgedrückt, indem ein Schlüsselwort der Diskussion
mit vorgestelltem må der Verneinung wiederholt wird:

bar¨ª må bar¨ª æsie zankten hin und her, ob er geht oder nichtÆ (94.3)
b™ç må b™ç æsie feilschten hin und herÆ (36.3).
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må … illa heißt ænurÆ:

må bøxi• il-πaçar l™råt illa tøx• is-sand¨k æich nehme die zehn Lira nur, wenn
du die Kiste nimmstÆ (2.14), må bi†⁄b il-ªad⁄ƒ illa b-•ikr in-nabi ædie Rede
gelingt nur unter Erwähnung des ProphetenÆ (7.1), må dawa l-ªayya illa
l-ìπ‚ayya ænur der Stock ist das richtige Mittel für die SchlangeÆ (6.6), må
bit†ibìç illa min za©ab il-ªamåm æsie kann nur durch Taubenflaum geheilt
werdenÆ (52.3), må ©ani illa A¬¬a ænur Gott ist reichÆ (109.1), illa må taπ†⁄ni
ƒøbi ænur wenn du mir mein Kleid gibstÆ (85.23).

Mitunter muß es auch mit ækaumÆ übersetzt werden:

må maººat awwal maººa wiƒ-ƒånya illa h⁄ kåπda ækaum hatte sie den ersten
und den zweiten Zug {aus der Pfeife} genommen, da saß sie schonÆ (9.16),
må w‚ilt hån allani mistwi ækaum war ich hier angekommen, war ich völlig
erschöpftÆ (43.8).

Statt må … illa kann auch må … ©™r wörtl ænichts anderes alsÆ verwendet
werden:

må ‘all ©™r hal-furùπ ænur noch dieser Zweig bliebÆ (97.3), wa¬¬åhi må πinna
©™r ìªwåºit Rama‘ån æwir haben nur Sachen für RamadanÆ (67.9), må sawwa
har-råy ©™r iç-Çå†ir ìMªammad ædiese Sache hat kein anderer als der tüchtige
Mªammad vollbrachtÆ (77.15).

må çåf (al)la und ähnliche Konstruktionen werden verwendet, um æflugs,
im Handumdrehen, plötzlichÆ auszudrücken:

må çåf alla han-namla føk råsa æim Handumdrehen war die Ameise auf
seinem Kopf Æ (5.25).

Auch andere Verben können statt çåf stehen:

må farrat la h⁄ f⁄ha æplötzlich war sie durch es entflohenÆ (85.24).

må saddak w- (Óål-Satz) steht für ækaum glauben, kaum erwarten können,
kaum für möglich haltenÆ:
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må saddak wil-çamìs ìt©⁄b æer konnte es kaum erwarten, bis die Sonne unter-
gingÆ (3.5), må saddakt w-ana alk⁄ æich habe es nicht für möglich gehalten
und ihn gefundenÆ (89.7).

Schließlich taucht die Verneinungspartikel må noch in folgenden festste-
henden Wendungen auf:

må yxålif ædagegen ist nichts zu sagen/einzuwenden, das ist nicht so wich-
tig/tragischÆ (14.3)
må zål æsolange als, immer nochÆ (98.11)
må dåm æsolange (als); da doch, da jaÆ, z.  B. må dåmat h™•a æda dem so istÆ
(9.13)
πal™ må b⁄ πal™ æwie dem auch sei, unter keinen Umständen, ohne Wenn
und AberÆ (59.3)
må y≤¨n æwarum soll es nicht sein?, warum nicht? einverstanden!Æ (111.11)
awla må y≤¨n ana w-inta æsind wir doch Bevorzugte, du und ichÆ (62.4).

3.7 Einige Bemerkungen zum Nomen

3.7.1 Der Artikel

Der Artikel lautet einheitlich il- und wird durch Bindestrich vor das durch
ihn determinierte Wort gesetzt. Dabei ist das i ein Hilfsvokal, der jedoch
nicht wie ansonsten üblich hochgestellt ist, sondern auf der Linie bleibt,
um das Schriftbild nicht zu unruhig werden zu lassen. Das i entfällt deshalb
generell in Liaison nach vokalisch auslautenden Wörtern: ha•⁄ka l-binìt
æjenes MädchenÆ (11.12). Ebenso entfällt es vor Nomen, die mit Doppel-
konsonanz beginnen, da davor nach 2.3.6 ein Hilfsvokal eingeschoben
wird und dadurch vor dem l kein Hilfsvokal mehr nötig ist, etwa l-ìblåd
ædie GegendÆ (1.10), l-ìwlåd ædie KinderÆ (2.1). Der Hilfsvokal gehört
dabei streng systematisch zum Nomen und nicht zum Artikel, so daß die
genaueste und stets zutreffende Formulierung ist: Der Artikel lautet l-.




